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Der GomulMd
Novellistische Skizze von Hermann Pilz

Gestern Nachmittag habe ich das Testament des Herrn
Privatier Rundlich eröffnet Als er vor einiger Zeit be
graben wurde folgte dem Leichenzuge Niemand außer em
Paar Neugierigen die jeder Leichencondukt mit sich führt
Taufe Hochzeit und Begräbniß für die große Masse
die von der Neugierde seit alter Zeit geplagt und geleitet
wird sind sie gleich interessante Schauspiele ja die Menge
würde bei einem pomphaften Todtenzug ebensogern applau
diren wenn es nur schicklich wäre wie bei einem glänzen
den Hochzeitszuge Wie gesagt außer Neugierigen folgte
der sterblichen Hülle des Herrn Privatier Rundlich Nie
mand selbst seine alte Haushälterin Dörthe Rundlich
eine entfernte Verwandte des Privatiers hatte keine Zeit
zefunden den alten mürrischen Plagegeist auf seinem letzten
Gange das Ehrengeleite zu geben Einsam allein wie
er in letzter Zeit gelebt hatte wurde er begraben Nur
einen kurzen Segen sprach der Herr Pastor der sonst so
beredten Mundes war Dann senkte man den Sarg in
die kühle Gruft hinunter Dann warf der Todtengräber
mitleidig noch ein Paar Stückchen Erde auf die versunkene
Todtenwiege Dann begann das chaufelwerk und
Herr Privatier Rundlich gehörte zu den gewesenen Er
dengrößen Auch zu den Vergessenen Vorläufig noch
icht Im Gegentheil Wenn zwei oder drei Menschen

in der Stadt B zusammen standen konnte man mit Ge
wißheit annehmen daß sie von Herrn Rundlich oder rich
tiger gesagt vom Testamente des Herrn Rundlich
sprachen Der Privatier der früher eine Beamtenstelle
in seiner Heimathstadt bekleidet sich aber zeitiger als er
nöthig gehabt in s Privatleben zurückgezogen hatte hin
terließ ein beträchtliches Vermögen und keine Pflichttheil
ßrben Das wußte Jedermann und man stellte nun die
seltsamsten Betrachtungen darüber auf wem wohl die
Schätze des alten Privatier zufallen könnten Die alte
Dörthe war der Mittelpunkt der Vermuthungen und trotz
ihrer vierzig Jahre wurde sie plötzlich für eine gute Par
ihie erklärt Dörthe wußte freilich genau woran sie war

Als sie gestern in mein Bureauzimmer trat und mir
den Empfangsschein präsentirte auf Grund dessen sie die
Eröffnung des Testamentes beantragte da machte sie eine
so sauersüße Mime daß ich mich eines Lächelns nicht er
wehren konnte

Sieht man so aus wenn man eine Erbschaft antreten
will Mutter Dörthe, rief ich ihr zu

Eine Erbschaft erwiederte sie mir braucht das
Gericht nicht erst zu sagen was in dem Geschreibsel da
steht der alte Narr hat die Stadt zu Universalerben ein
gesetzt und mich mit lumpigen tausend Thalern abgespeist
Hab ich das etwa verdient Ist es nicht eine Heiden
arbeit gewesen dem Jsegrimm Alles recht zu machen was
hat ihm denn die Stadt zu Liebe gethan hat sich etwa
einer der gestrengen Herrn Räthe um den Herrn Privatier
Rundlich gekümmert hat der Herr Bürgermeister auch
nur den Hut gelüftet wenn

Das gehört nicht hierher Mutter Dörthe wandte
ich ein denn ich bemerkte zu meinem Schrecken daß ich
da ein Mühlrad in Gang gebracht hatte das sich nicht
so leicht wieder zum Stillsteh n bringen ließ

Hut gelüftet hab ich gesagt fuhr die Alte unwirsch
fort wenn der Herr Privatier über den Rathhausplatz
gewalzt kam Wie Und statt meiner wird die reiche
Stadt die Erbin seines Vermögens Ist das nicht eine
Undankbarkeit die ihres Gleichen sucht Ich hab ihm
auch keine Thräne nachgeweint dem alten Knicker und
was die tausend Thaler anlangt so mag ich sie

Dörthe wurde Plötzlich nachdenklich und brach ihren
Satz ab

Na das wird sich finden setzte sie dann noch hinzu
erst muß das Allerheiligste dort geöffnet werden ehe ich

eine Erklärung abgebe
Ich brach die Siegel und öffnete die Urkunde
Es war in der That wie Dörthe gesagt und wie ihr

wohl der Erblasser einmal vor seinem Tode selbst ver
rathen haben mochte

Ich las mit Amtston den letzten Willen des Herrn
Privatier Rundlich vor Derselbe lautete wie folgt

Da ich weder Eltern noch Kinder habe so setze ich
hiermit zur alleinigen Erbin meines gesammten dereinstigen
Nachlasses worin derselbe auch bestehen mag nichts da
von ausgenommen meine liebe Vaterstadt B die alte
Dörthe bekam plötzlich den Husten und zwar derge
stalt und also ein daß dieselbe nur gehalten sein soll
meiner getreuen Wirthschaften Dörthe Rundlich,
Dörthe s Husten nahm zu in ungetrennter Summe
sofort nach Eröffnung dieses meines letzten Willens ein
tausend Thaler als Legat auszuzahlen

Es ist also doch wahr fuhr nun Dörthe erregt da
zwischen ich werfe das Testament um ich erkenne nichts
an ich gehe an s Reichsgericht wo bleibt denn da alle
Gerechtigkeit auf Gottes Erdboden

Ich bedeutete dieselbe sich ruhig zu verhalten und las
dann weiter Meine liebe Vaterstadt B soll jedoch von
dem ihr hinterlassenen Vermögen wie ich hiermit aus
drücklich bestimme einen Theil und zwar die Zinsen eines
Capitalbetrages in Höhe von fünftausend Thalern dazu
verwenden den Insassen des Armenhauses alljährlich an
Meinem Geburts und Todestage statt der üblichen frugalen

Gerichte ein besonderes Diner bestehend aus zwei Gän
gen zu verabreichen damit auch diese armen Leute einmal
eine glückliche Stunde haben Denn der Mensch ist nicht
auf der Welt um zu essen sondern um gut zu essen und
Rabelais hat Recht wenn er vom Magen sagt Wir
sind gezwungen diesem tapferen König unsere Ehrfurcht
zu bezeigen ihm Gehorsam zu schwören ihm Ehre zu er
weisen

Ich hielt kopfschüttelnd inne Ich batte schon viel
Wunderliches in den Testamenten zu hören bekommen
aber diese Bestimmung und ihre Begründung qebörten
doch zu dem Seltsamsten was an letztwilligen Verfügun
gen wohl je niedergeschrieben worden war

Dörthe mochte mich haben mit dem Kopse schütteln
sehn

Ja ja nun schütteln Sie selbst mit dem Kopfe Herr
Aktuarius fuhr sie auf ist das nicht eine Schande
für einen ehrlichen Christenmenschen vor unserem lieben
Herrgott solche heidnische Redensarten zu führen Und
das Testament sollte man nicht umwerfen können Für
mich ist s ein Kartenhaus Da müßte ich die Dörthe
Rundlich nicht kennen

Wenn ich auch an die Anfechtbarkeit des Testamentes
nicht glauben konnte im Uebrigen theilte ich Dörthes An
sicht Eigentlich wäre das Testament zu Ende gewesen
Da folgte aber noch ein Nachtrag der allerdings keine
rechtlichen Bestimmungen enthielt Ich konnte die Ver
lesung desselben jedoch nicht umgehen und mußte Dör
then die schon aufgesprungen war wieder zum Sitzen
nöthigen Der Nachtrag lautete

Warum ich diese Bestimmung getroffen habe Warum
ich mich der Gefahr ausgesetzt habe daß so und so viel
Köpfe über mich geschüttelt werden Dörthe s Kopf
war allerdings schon wieder in pendelartiger Bewegung
Das ist eine lange Geschichte und läßt sich nicht mit

zwei eleganten Worten erledigen Ich will s aber akten
kundig machen vielleicht daß es noch dazu beiträgt irgend
eine junge Menschenseele zu retten

Dann hätte das Leben des Privatier Rundlich doch
wenigstens einen Zweck gehabt

Ich bin als Kino wohlhabender Leute geboren Wenig
stens hatten es meine Eltern nicht nöthig den Thaler zu
wenden und zu drehen ehe sie ihn ausgaben Das war
eigentlich mein Unglück dummes Zeug murmelte
Dörthe vor sich hin denn man hat mir von Jugend
auf alles zu Liebe gethan was nur möglich war und
respektirte meinen Willen zu einer Zeit wo ich noch gar
keinen Willen haben sollte Kinder dürfen Wünsche
haben wo sich diese Wünsche aber in einen Willen ver
wandeln und wo diesem Willen gar Gehorsam entgegen
gebracht wird da siegt die verkehrte Welt und der
hinkende Bote kommt nach

Man hat mich einen alten Gourmand genannt Ich
kann es Niemandem Uebel nehmen Ich habe mich sogar
über meinen Spitznamen Schlemmerwalze amüsirt denn
er enthält eigentlich das Facit meines ganzen Lebens
Wenn ich als Kind einen besonderen Appetit verspürte
gleich mußten die Dienstboten laufen und holen was ich
verlangte Marzipan Pfefferkuchen Pfirsichen und Apri
kosen was es an Süßigkeiten und Früchten auf der Got
teswelt gab ich hatte alles schon gekostet noch ehe ich
das Abc kennen gelernt hatte

Auch die Kinder sollen ihr Leben genießen war die
Divise meines Vaters

Mittags mußte für mich gewöhnlich eine Separatvor
stellung arrangirt werden Gab es Gemüse so ver
langte ich ein Beassteak englisch und flugs verbreitete
sich in der Küche jener vielverheißende Butter und
Fleischgeruch der das Entzücken John Bulls ist Die
gute Hausmannskost die am deutschen Familien
heerde zu Hause ist und zu der auch meiner
Eltern Küche eingerichtet war ich habe sie kaum kennen
gelernt Ich war noch ein Bube da hatte ich schon alle
Leckerbissen gekostet und die Speisekarte in den Restau
rants war mir geläufiger als meine Rechenfibel Ich
war nämlich Stammgast in meines Vaters Stamm
kneipe Es kam ganz auf mich an ob ich Abends mit
ihm zu den Opferhalleu des Gambrinus wandeln wollte
Ich traf auch immer andere kleine Stammgäste dort
und bei der jedem Deutschen angeborenen Vereinsmeierei
bildeten wir bald unseren Stammtisch für uns Mein
Vater brachte uns an unser Ecktischchen Karten denn ich
hatte auch das Kartenhandwerk frühzeitig erlernt und
mein geschicktes Mogeln beim schwarzen Peter berech
tigte zu großen Hoffnungen für meine glorreiche Skat
Zukunft Da saßen wir denn und ahmten die mit jedem
Kartenspiel verbundenen Freiübungen unserer Väter so
bewunderungswürdig nach daß sich aller Äugen oft nach
dem Schwarzen Peter Club in der Ecke richteten

Alle Kinderfeste alle Volksfeste die in der Stadt
arrangirt wurden ich feierte sie mit und wenn mein Ge
burtsfest kam da gab es eine Mte bei der alle kulina
rischen Genüsse an mich und meine kleine Gesellschaft ver
schwendet wurden Da durfte auch die moussirende Bachus
gabe nicht fehlen und meine Eltern wollten sich ausschütten
vor Lachen wenn wir dann alle einen soliden Champagner
Schwibs hatten

Als Schulkind hatte ich schon alle Ausstellungen Pa
noramen und Theater unserer Stadt besucht und in den
Zwischenpausen hing alles an meinem Munve denn ich
hatte immer nur Herrlichkeiten zu offenbaren Opern

Schauspiele Possen und Operetten alles flirrte und schwirrte
in meinem Kindskopse durcheinander

Da ich ein gewecktes Kind war so hielt ich trotz dieser
unaufhörlichen bunten Zerstreuungen in der Schule mit
meinen Genossen gleiche Schritt In den Ferien ging es
dann auf Reifen Nicht eiwa kleine Fußwanderungen auf
dem vaterländischen Boden waren dazu auserlesen Nein
ich hatte mit zwölf Jrhren bereits das Meer und die
Alpen Paris und London Berlin und Wien gesehen Wk
bemitleidete ich die armen Mitschüler die in ihrem Ferien
aufsatz nur eine Ferienreise zur Großmutter beschreibe
konnten

Auch in der Normirung des Taschengeldes fügte man
sich ganz meinem Willen Ich hatte stets Geld und mit
stolzem Selbstbewußtsein schaute ich in der Klasse auf eine
ganze Anzahl Schuldner herab so etwa wie der rö
mische Patronus auf feine Clienten

Als die Jahre gekommen waren wo ich die grüne Mütze
aufsetzte und zur setiola latma wandelte steigerten sich
natürlich meine Bedürfnisse in entsprechender Weise Was
es begehrenswertes gab es mußte in meinen Besitz kom
men Wir gründeten eine Schülerverbindung in der so
wacker das jus xotaiM studirt und nach Comment getrun
ken wurde daß die Corps und Burschenschaften unserer
Stadt nichts vor uns voraus hatten Wir trugen gleich
jenen unsere Couleur und mein Vater lachte wenn er
mich bei unseren Commersen im Wichs sah Daß Gott
Amor oft zwischen den Gymnasiasten auf den Schul
bänken Platz nimmt ist eine bekannte Sache Bald ist
es die blonde Hulda des Pedellen die angeschwärmt wird
bald ist es die sanfte Minna das Töchterlein des Rek
tors der man platonisch ergeben ist und bald wieder die
süße Laura das Kind des Kneipvaters für die man
eine Lanze brechen würde wenn die Tage der mittelalter
lichen Romantik nicht verrauscht wären Auch ich hatte
mein Verhältniß meine Schäferidylle auch ich war
in Arkadien geboren Mein Verhältniß war die erwähnte
Laura und ich habe mindestens ebensoviel Lieder an sie
gedichtet wie Schiller an die seine nur daß die meinigen
nicht ganz so schön waren Wir hatten schon die Ringe
gewechselt und mein Vater der um diese Liebesaffaire
wußte lachte mich zwar weidlich aus aber er ließ mich
gewähren Mit zwanzig Jahren war ich auf diese Weise
der vollendete Genußmensch geworden Für meinen
Magen war nur das Beste gut genug Die tollsten Or
gien wurden gefeiert und an Stelle der platonischen Liebe
trat eine die mit Epikur mehr zu thun hatte als mit
dem Philosophen der den Phädon schrieb In allen
Vergnügungen war ich mit meinen zwanzig Jahren Gour
mand je rasfinirter desto schöner Zu den Speisen
liebte ich Paprika und dieser Paprika war eigentlich über
haupt das Symbol meiner ganzen Bestrebungen Jetzt
meinte mein guter Vater zwar auch zuweilen daß d eses
Drehen in einem Strudel gefährlich werden könne aber
er tröstete sich schnell mit dem alten Sprichwort Ju
gend will austoben

Und er hatte Recht Mit fünfundzwanzig Jahren hatte
ich ausgetobt Ich hatte Rechtswissenschaft studirt und
trat in die Verwaltung carrisre ein Jetzt lachte mein
Vater über die Thoren die ihn um seine Erziehungsweise
zuweilen gescholten hatten Ich hatte ausgetobt und war
Regierungsbeamter

Aber ich fand in meinem Beruf keine Befriedigung
keinen Segen Nur derjenige der für ein Ideal in seiner
Brust arbeitet nur derjenige der für die Schönheit der
Gotteswelt noch ergriffen ist und arbeitet um der Freu
den der Erde theilhaftig werden zu können arbeitet mit
Lust und Befriedigung in seinem Berufe Die Anderen
sind todte Maschinen Auch ich war solch eine Maschine
tn Menschengestalt

Ich war für alle Freuden dieser Erde blafirt
Ich hatte alles genofsen Mich reizte nichts mehr
Reisen Pah Ich hatte alles gesehen warum sollte ich
mich in schlechten Hotels herumdrücken Theater Ist
diese sogenannte Coulissenillusion wirklich werth daß man
drei Stunden lang wie in einem Dampfbad transpirirt
Nein es gab nichts mehr was mich hätte interefsiren
können Du mußt Dich verlieben riethen mir lachend
meine Collegen Ich lachte darüber An Liebe glaube
ich nicht und verliebt war ich schon hundert Mal Da
mit laßt mich zufrieden So war ich mit fünfundzwanzig
Jahren ein unglücklicher Mensch den nichts mehr
freute Hohn und Spott kam allmählich über mich und
ich glaube zum Satiriker hatte ich mich recht glücklich
entwickelt Meine Amtsbrüder mieden mich nach und nach
denn sie fürchteten die Lauge meines ätzenden Witzes
Man hielt mich für einen komischen Sonderling und ging
mir aus dem Wege So war ich bald auch ein ein
samer Mensch Mein Vater gab sich zwar alle Mühe
mich auf andere Bahnen zu leiten Es war zu spät
Ich war dem Leben verloren Nach dem Tode meiner
Eltern nahm ich meinen Abschied und zog mich in s Pri
vatleben zurück Wenn ich mich doch noch ein einziges
Mal freuen könnte im Leben seufzte ich oft im Stille
vor mich hin Wenn ich nur etwas Begehrenswerthes
auf dieser Gotteswelt wüßte Die Seufzer verhallten
im Winde Ich nahm eine arme Verwandte Dörthe
Rundlich Dörthe Rundlich fuhr in die Höhe und
murmelte halb im Schlafe langweilige Geschichte
zu mir die dem einsamen unglücklichen Privatier em
armen Opfer einer Genußerziehung die Wirthschaft führtest



Wenn mich Etwas noch interessirte so war es das
Diniren und Soupiren Ich habe gefunden daß Brillat
Savarin Recht hat wenn er sagt Das Vergnügen der
Tafel gehört jedem Alter allen Ständen allen Ländern
und allen Tagen an Es verträgt sich mit allen anderen
Vergnügungen und währt bis an s Ende um uns
über Heu Verlust der übrigen zu trösten Das
ist die wahre Lebensphilosophie und ich gebe für Brillat
Savarin die sämmtlichen übrigen Philosophenschulen hin
Abi r nur keine Table d hote Der Starke ißt den mäch
tigsten allein So fasse ich Schiller auf Wenn man
unbeobachtet sich mit voller Hingabe einer Gänseleber
pastete weihen kann das ist ein Genuß der seinen Werth
nicht verliert Die Zunge ist das edelste aller Organe
und wichtiger als das Gehirn Doch ich will nicht weiter
Philosophien Die richtige Erkenntniß daß nur im guten
Essen das Glück des Lebens liegt hat mich bewogen den
Armen der Stadt jährlich zwei Mal auch solch ein Glück
zu vergönnen

Wie ich zu dieser Erkenntniß gekommen bin Ich glaube
die Antwort giebt meine Lebensgeschichte Ich gestatte
den Nachdruck derselben hiermit feierlichst Vielleicht können
manche Eltern etwas aus ihr lernen

Der alten Dörthe habe ich hier nur noch tausend Thaler
ausgesetzt Ich habe gelegentlich unter i iren Habseligkeiten
acht Sparkassenbücher mit hohen Einlagen gesunden Die
gute Dörthe hat also schon selbst für sich gesorgt

Dörthe sprang auf roth wie ein Butterkrebs Was
hat er denn in meinen Sachen

Ich ließ sie nicht ausreden Das Testament war zu
Ende

Wollen Sie das Testament anerkennen ich bitte um
kurze Antwort fragte ich sie

Einen Augenblick schwieg sie Dann murmelte sie un
wirsch Ja Ich ließ sie das Protokoll vollziehen und
sie entfernte sich eilig um draußen auf dem Flur dem
Amtsdiener schimpfend ihr Herz auszuschütten

Ich habe die Geschichte veröffentlicht Vielleicht können
manche Eltern etwas aus ihr lernen Die Worts des
Testaments scheinen mir gerechtfertigt Nichts ist sür ein
Kind so gefährlich als Ueberladung mit Genüssen und ein
verfrühter Genuß Ein verfrühter Genuß ist ein vergeb
licher Genuß Der Genuß der Freuden dieser Erde soll
uns zu höherem Streben anspornen Ein verfrühter und
übertriebener Genuß aber macht junge Greise unnütze
Menschen wie den alten Privatier Rundlich den Gour
mand auf dessen Kosten künftighin die Insassen des
Armenhauses zwei Mal alljährlich Ausnahmedelikatessen
erhalten werden

Der Theestrauch

Es giebt verschiedene Pflanzen welche auf die geselligen
und sittlichen Zustände der Völker einen gewaltigen fast
unberechenbaren Einfluß gehabt haben und noch fortwäh
rend ausüben Unter diesen aber steht nächst dem Kaffee
daume gewiß der Theestrauch oben an Wir sind nicht
gesonnen etwas gegen die Tertulias der Spanier und
Portugiesen zu sagen bei denen Eiswasser kredenzt wird
noch gegen die Abendzusammenkünfte der Weinländer bei
gefüllten Schoppen und gewiß mit manchem unserer lieben
Leser würden wir es ganz verderben wollten wir es wa
gen gegen das königliche Geschenk des mythischen Gam
brmus uns zu erklären allein soviel dürfen wir dreist
behaupten daß da wo von schöner Hand das siedende
Wasser auf die duftenden Theeblätter gegossen und der in
einem Augenblick bereitete Trank mit alabasterweißem
Zucker versüßt wird stets eine heitere Gemüthlichkeit
herrscht wie sie für das civilisirte Menschenherz höchst
wohlthuend ist

Die seltsamen Bewohner des himmlischen Reiches und
wie es scheint auch die von Japan haben den Genuß
des Thees seit undenklichen Zeiten gekannt Diarma so
erzählt die chinesische Sage der Sohn eines indischen Für
sten hatte sich in tiefe Einsamkeit verbannt um sich ganz
in beschauliches Nachdenken zu versenken Einst hatte er
bis zum Ansruch des neuen Tages gedacht und gegrübelt
Der Schlaf wollte ihn überwältigen ab der Weise
kämpfte gegen denselben Als er dennoch e kannte daß er
der unüberwindlichen Macht würde erliegen müssen da
riß er verzweifelnd sich die Augenlider ab uns warf sie
zur Erde Und siehe Des Denkers Lider schlugen Wur
zeln und es erwuchs das Bäumchen dessen Blätter seit
dem so manchem Gelehrten und Forscher behülslich ge
wesen sind den Schlaf zu überwinden welcher zu unge
legener Zeit ihn bei seinen Arbeiten zu überraschen drohte
Denn das eben ist die hauptsächlichste Eigenthümlichkeit
der Theeblätter daß sie und besonders die Blätter des
grünen Thees neben einem die Magenthätigkeit belebenden
Gerbstoff und neben geringen Theilen nahrhaften Gummis
und Klebers auch flüchtige Theile und ein äußerst wirk
sames Alkaloid Thein genannt besitzen die eine eigen
thümlich erregende und belebende Wirkung auf die Nerven
ausüben Daher schwindet vom Theegenuß die Müdig
keit und stellt sich eine Heiterkeit und Beweglichkeit des
Geistes ein welche gleich willkommen in geselligen Kreisen
wie in dem einsamen Studirzimmer des fleißigen Gelehr
ten ist Und dennoch ist bei dem anscheinend s unschul
digen Thee die Vorsicht nicht minder nöthig als bei allen
anderen anregenden Genußmitteln In größerer Menge
oder zu häufig oder in zu starkem Aufguß getrunken
entstehen Beklemmungen Angst Herzklopfen Betäubung
selbst Ohnmacht und dauernde Abspannung Gar oft
trägt der Thee die Schuld des zu frühen Melkens schö
ner Damen sowie folgenschwerer Nervenreizbarkeit und
Magenschwäche

In Europa wurde der Thee zuerst um die Mitte des
sechszehnten Jahrhunderts bekannt Allgemeiner aber

wurde der Thee erst durck die Holländer zu Anfang des
siebzehnten Jahrhunderts bekannt in Paris soll im Jahre
1636 der erste Thee getrunken worden sein In Mos
kau war er im Jahre 1674 ziemlich häufig Die beiden
Schriftsteller welche im Abendlande zuerst von dem neuen
Getränk gesprochen haben waren Tulpius Arzt und
Bürgermeister zu Amsterdam der im Jahre 1641 in sei
ner Sammlung von Beobachtungen den Nutzen und
die hauptsächlichsten Eigenschaften des Thees kennen lehrte
und Jonquet ein französischer Arzt der fast zu derselben
Zeit ihn beschrieb und empfahl Später wurde der Thee
der Gegenstand einer sehr großen Anzahl von Schriften
nicht blos von Seiten der Aerzte sondern auch der Na
turforscher und Reisenden Linns führte die Pflanze zu
erst lebend in Europa ein Er vermochte nämlich dem
Kapitän Eckeburg kurz vor seiner Abfahrt von China
ganz frischen Thcesamen in einen irdenen Topf in Erde
zu legen so daß er erst nach der Umsegelung des Vor
gebirges der guten Hoffnung und zwar diesseits des
Aequators ausgehen möchte Dies gelang so vollkommen
daß bei der Ankunft zu Gothenburg aus allen Samen
körnern junge Pflanzen hervorgekeimt waren welche man
in den botanischen Garten zu Upsala verpflanzte

Daß der Thee dessen andauerndem Genusse man den
unveränderlichen Charakter der Chinesen ihre unbeschränkte
Stabilität der Gesetze Sitten und Gebräuche zuschreibt
dem seine Gegner Schuld gaben daß er die Begeisterung
lahme die Freiheitsliebe abstumpfe den Charakter schwäche
daß derselbe im Jahre 1770 wenigstens passiv eine fol
genschwere politische Rolle spielte durch welchen jener
Krieg zwischen Alt England und seinen nordamerikanischen
Kolonien herbeigeführt wurde der mit der Befreiung der
letzteren von der Herrschaft des Mutterlandes endete kön
nen wir wohl als bekannt voraussetzen

Gegenwärtig sollen in Europa jährlich weit über eine
halbe Million Centner Thee verbraucht werden der meist
aus China zum Theil aus dem britischen Ostindien
stammt wo die Kultur des Theestrauchs durch die Eng
länder eingeführt ist und mit großer Sorgfalt gepflegt
wird Indeß wird noch immer der echte chinesische Thee
vorgezogen namentlich derjenige welcher durch Karawanen
über Rußland zu uns kommt weil die Feuchtigkeit der
Seeluft während des Transports zu Schiffe einen mehr
oder minder nachtheiligen Einfluß auf diese Waare aus
übt Dasselbe findet bekanntlich auch bei dem Kaffee in
hohem Grade statt und Jeder der schon einmal zu Lande
angekommenen Kaffee des Orients getrunken hat weiß
daß zwischen diesem und den bei uns gangbaren zu
Schiffe gekommenen Sorten ein größerer Abstand ist als
zwischen den letzteren und dem schlechtesten Cichorien
wasser

Was nun den Strauch selbst betrifft dessen getrocknete
und zubereitete Blätter den chinesischen Thee bilden so
gehört er zu der Gattung Camellia und kann im natür
lichen Zustande 20 30 Fuß hoch werden im kultivirten
hält man ihn dagegen so unter den Schnitt daß er nur
6 8 Fuß erreicht theils um die Blätter bequemer ab
pflücken zu können theils auch weil durck den Schn tt
stets neue Zweige hervocgelockt werden Der Strauch
hat 2 6 Zoll lange 9 20 Linien breite glänzende
Blätter weiße wohlriechende Blüthen und rundliche braune
fast haselnußgroße Samen Indeß unterscheidet man einige
Abarten die von verschiedenen Naturforschern auch als
besondere Arten betrachtet werden besonders den schwarzen
Thee und den grünen Thee von denen der letztere größere
ungleich und gröber gesägte oft etwas wellenförmige
Blätter und minder zahlreiche aber etwas größere
Blumen hat Indeß sollen die Chinesen nach der Ver
sicherung von Reisenden aus jeder Art des Theestrauches
nach Belieben grünen ober schwarzen Thee herstellen

Der Theestrauch wird in ganzen Plantagen gebaut und
zwar auf den mit Pferdemist gedüngten Dämmen welche
die Felder von einander trennen in Japan und Tonkin
aber als Einfassung der Acker In Java wo die Kultur
des Thees ebenfalls schon ziemlich alt ist da man ihn
voo dort fchon im Jahre 1665 auf den Amsterdamer
Markt brachte wird er auf den Bergen gebaut und die
dort gewonnenen grünen Arten werden sehr gelobt wo
gegen man den schwarzen geringeren Werth beimißt In
Brasilien hat man erst im Jahre 1828 d n Thee einge
führt

Die Ernte der Blätter beginnt wenn der Strauch drei
Jahre alt ist weil sie dann im Wachsthum am besten
und dichtesten sind Mit dem siebenten Jahre erreicht das
Gewächs die Höhe eines Mannes und die Blätter wer
den spärlich und zähe Doch setzt mau die Benutzung
bis zum zehnten Jahre fort Die sehr rein gehaltenen
sorgsam abgestäubten Blätter werden mit rein gewaschenen

Händen und mit Handschuhen abgepflückt und sortirt
Die Arbeiter dürfen vorher schon 8 Tage lang nur sehr
wenig gegessen haben da die Chinesen selbst den Hauch
eines Unmäßigen als schädlich für den Geschmack des
Produktes ansehen Ein fleißiger Arbeiter sammelt täg
lich 14 15 Pfund Blätter ein Diese werden kurz nach
dem Abpflücken in siedendes Wasser getaucht und hierauf
auf erhitzten eisernen Blechen getrocknet und noch heiß
mit den Händen verschiedenartig gerollt worauf man ihnen
da sie von Natur geruchlos sind durch allerlei Zusätze
namentlich durch die Blätter von Camellia Sacanqua die
Blüthen von Olea sragrans Jasminum Sambac und der
Theerose Parfum ertheilt und sie in Kisten packt welche
mit den Blättern einer Art Phollus ausgelegt sind

Aber auch zu Verfälschungen hat der häufige Gebrauch
des Thees Veranlassung gegeben Schon in China wird
dieses Gewerbe stark betrieben indem man den schlechtesten
Sorten des schwarzen Thees das Ansehen schönen grünen
Thees zu geben sucht In dieser Absicht vermischt man
die Blätter mit Indigo Bleiweiß und einer Wurzel Tur

merin und schüttelt sie auf mäßig erhitzten Eisenplatte
bis sie das schöne Ansehen des grünen Thees erhalte
haben In Europa betreibt man die Verfälschung und
den Betrug dadurch daß man die Blätter der Walderd
beeren der Preißel und Heidelbeeren mehrerer Ehren
preisarten der wilden Rosen des Schwarzdorns der
Brombeersträucher und verschiedener anderer Gewächse i
der Art zubereitet daß sie dem chinesischen Thee gleichen
und dann statt solchen oder mit demselben untermischt
verkauft Schon im Jahre 1834 wurden mehrere hun
dert Kisten solcher gefälschter Waare in London konfiszirt
aber das Geschäft des Fälfchens hat man wegen der
großen Einträglichkeit gleichwohl fortgesetzt

Das schmackhafteste Theesurrogat besteht in den jungen
Blättern der Walderdbeeren zu vermischt mit
Citronenmelisse

Mannigfaltiges
Säkular und Semisäkulartage

März 1889
2 2 Mär 1689 Der französische General Mslac sprengt

einen Theil des Heidelberger Schlosses in die Lukt
4 4 März 1789 Der nordamerikanische Congreß tritt zum

ersten Male unter der neuen Verfassung zusammen
9 9 März 1839 Friedensschluß zwischen Frankreich und

Mexico welcher die seit 1838 dauernden Feindseligkeiten
zwischen beiden Ländern beendet

10 10 März 1789 Geboren in Granada Francisks Mar
tinez de la Rosa bedeutender spanischer Staatsmann
und Dichter 1 7 Februar 1862 in Madrid

12 12 März 1789 Geboren in Singers Jean Pierre
Äavid französischer Bildhauer war vielfach im Auslande
s ö Januar 1856 in Paris

16 16 März 1789 Geboren in Erlangen G S Ohm nam
hafter Physiker seit 1849 Professor in München hier
7 Juli 1854

19 19 März 1739 Geboren zuCoutancs Frankreich Char
les Franoois Lebrun französischer Staatsmann be
sonders unter Napoleon I von Einfluß 16 Juni 1824
bei Dourdan
19 nach And 20 März 1239 f zu Barletta in Apulien
Hermann von Salza der berühmte Hochmeister des
Ritterordens geb um 1170 in Thüringen

22 22 März 1789 Geboren in Celle E K Fr Schulze
deutscher Dichter Die bezauberte Rose f 29 Juni 1317
in feiner Vaterstadt

Kleine Blumen kleine Blätter
Die Höhe ist es wo wir siegen
Die Tiefe wo wir unterliegen
Doch zwischen beiden still und graus
Dehnt eine Fläche weit sich ans
Gleichgiltigkeit so heißt ihr Name
Weh dem der ihren Acker Pflügt
Und weh der Blume deren Same
In ihrem Wüstensande liegt

C Dräxler Manfred
In Silbernacht ich lag
Und träumt vom goldnen Tag
Zum goldnen Tag erwacht
Träumt ich von Silbernacht

C F Scherenberg
Die Kunst verschönt das Schroffe selbst und Gräßliche
Ihr Hauch beseelt den seelenlosen Schein
Zu holder Anmuth wandelt sie das Häßliche
Zu süßer Lust die schauervolle Pein
Das Wie das Wie das ist das Unerläßliche
Das Was ist nie verwerflich noch gemein
Stets wird der Quell der Schönheitsfülle winken
Doch blöder Wahn versteht ihn nicht zutrinken

Ernst Eckstein

Homonym von F M
Bon Natur sehr fein und zart
Ist es anders scharf von Art
Wenn es durch geschickte Hand
Aus elast schem Stoff entstand

Jeder lernt es führen dann
Und es führt auch manchen Mann
Der ihm Geist und Denken leiht
Ruhmvoll zur Unsterblichkeit

Seele hat es von Natur
Doch von Leben keine Spur
Aber dennoch hat s die Kraft
Daß es viel Bewegung schafft

Räthsel
Ich bin das Ziel nach dem im Leben
Ob absichtslos so Viele streben
Bis sie mit Schrecken schau n zurück
Mir opferten sie all ihr Glück
Der klagt dem mich Natur beschicken
Wer mich erwirbt wi d nie zufrieden
Doch wer mich gar verlieren kann
Der ist ein tolldreisttrutz ger Mann

Nicht mehren wirst du mich noch mindern
Nicht fördern kann ich und nicht hindern
Und raubt ich dir ein glücklich Loos
Dann klagst du nicht dein Dank ist groß

Lösungen aus Nr 7
1 Arithmogriph Tectosagen

Jorkshire
Zorrilla
Marquis
Scheurl
Ximene
Wilhelm
Palmclla
Osterield
Quartarola

2 Anagramm Hafer Harfe
3 Charade Fernsprechernachricht
4 Logogriph Schenkel Henkel Enkel

Korrespondenz zu Nr V
Fam Krütaen Hugo Schäfer in G W Schöne alles richtig C H

F Börner Alma N 2 und 3 richtig Biihring C Krause In C G
Dreyhaupt 2 und 4 richtig Helene Zürklei Louis G 3 und 4 richtig
Emil Schmidt Wilhelm ZKramer in F 8 richtig A Weber 1 richtig
Ernst W Wozu 20 Zellen und darüber wenn m n mit 6 bis 8 Zeilen
das Wesentliche sage kaun Meinen Sie daß die Länge die Güte bedingt

Verantwortlich Julius Munckelt Plötz sche Buchdruckerei R Nletschmann in Halle
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